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SP es meßt tüte aus üimmels^aüen
Stuf tiefen tafelt hingefallen,
©etaueßt in fremöen, fiifeen ®tan3?
Sin müfierlid)es Sngtein ftreießett
®as Straußen fanfi, ein anbres feßmeießett

Sen güßtein, hingegeben gang.

3oßannes mif bem £reu3esftabe,
©er braungelockte, ernffe ünabe,
©Seilt ßulöigenb unb bemutoott.
Unb gläubig bringt bas reinfte SBefen,

Sin Sngtein h>otb unb auserlefen,
©er Stnbacßt attertiefften 3oII.

©te man nicht feiner, 3arter fänbe,
•ßätt's auf ber ©ruft nerfeßränkf, tie üänbe,
Unb betet ftitt oerfenkt in fich,

Unfchuib mit ©läubigkeit gepaaret
©Sarb niemals mächt'ger offenbaret,
60 kinblicß unb fo inniglich.

Sßriflkinb mit ©üfien 3U erfreuen,
3roei große Snget ©ofen ftreuen,
©ie Schöbe Dotier ©lume^ier.
Unb naht ba nicht, als toie getaben,
Stuf marmorblanken ©atuftraben
Sin ©öglein unb ein Sibecßslier?

3wifcßen ben 6täben aus bem ©arten
©rängen bie ©ostein ein, bie 3arten
Unb motten auch bas ©3unber fchaun,
©iet ßüget, feltfam aufgebauet,
6täbte, ber Stürme iöut oertrauel,
©Sinken oon fern aus grünen ©u'n.

Ss miffen's alt bie roeiten ßanbe,
©ie ßämmtein auf bem getfenbanbe,
©ie Rappeln mühen fich, 3U fehn.
©ie Linien ragen ernft unb fülle,
Otts mär's bes ©aters heiiger ©Sitte,
©ah nicht ein ßüfttein fottte roehn.

©ah nicht bas hteinfte ©aufchen litte
©er btonben Sungfrau 3age ©itte,
©ie fie 3um ©Settenhettanb rieht'.
6ie fenket milb bie ©ugenliber,
Ss flieht mie ©olb bas töaar ßernieber
Stuf ihren ©acken, rein mie ßießt.

3. SfticCenmcmn.

£ur3ficf)ftgfieif, if)re Vererbung, ettfffebung unb 93erf)üfung.
Kon S)r. Ä. ©. ©Beiß. (©eßtuß)

Sann man t^urgfießtigfeit buret) Übung ber
Stugen im gernfeßen heilen? ©ergeht bie ®urg=
fießtigteit Wieber burch irgenbWelche ©iaßregetn?
@0 Wirb ber 2tugenargt oft gefragt. StSem baê
Sßefen ber Jhrrgficßtigtett atä ©erechnungäfeßler
beê 2fugeê ïlar geworben ift, ber Beantwortet
fich biefe Swage fetber mit ©ein. @0 Wenig fich
ein falfch eingefülltes» Dpernglaê burch ®in=
legen in ®ôtnifcheê SBaffer bon felbft richtig ein=
ftettt, fo Wenig wirb baê falfch gebaute turg=
fichtige Sluge burch StnWenbung irgenbwelcher
äußerlicher ©Uttel, StugenWäffer ufw. Wieber
normalficßtig. ©ei einmal borhanbener Surgi
fießtigteit Wirb ber ©infichtige gufrieben fein,
Wenn e§ gelingt, fie fo auszugleichen, baß bie
STugen wie normale Stugen arbeiten, unb bie
gunaßme beê ©eredjnungêfehterê gu berßim
bern. Unb baê Wicßtigfte ©Uttel ßiergu ift
baê bollauêgleichenbe ©laê. ©erabe hier aber
begegnet ber STugenargt bem heftigften 3Biber=
ftanb, auê alten möglichen ©rünben unb Un=

tergrünben herauê. SSiele fagen, man bürfe fict)
nießt an baê ©laê gewöhnen, Weil man fonft
immer ftärtere ©läfer brauche. Sie unerbitt»
liehe Stgtiftiï geigt, baß baê ©egenteil richtig
ift: bie Surgfidjtigteit nimmt rafßer gu unb
erreicht höhere ©rabe, Wenn man fie nicht ober
nicht bottftänbig auêgleicht. ©tanche ®urgficß=
tige ergäben, Wenn fie bie ©rille abnehmen,
benterïten fie, baß fie jeßt ohne ©ritte fcßlecßter
fäßen alê früher, wo fie noch ïeine ©ritte getra=
gen hatten, ©ang natürlich, benn früher ßat=
ten fie gelernt, fo gut Wie möglich wit ihrem
fdjtechten Sehen auêguïommen, wäßrenb fie fich
jeßt an baê gute Sehen gewöhnten, fo baß
ihnen ihr frlgereê, fchtechteê Sehen erft gum
©eWußtfein ïommt, Wenn fie jeßt bie ©ritte ab=
nehmen. SBieber anbere fagen, fie brauchten
bie ©ritte nicht für bie ©äße, weit fie ja für
bie ©äße beffer oßne ©ritte fäßen. Stber ber
gweef ber ©ritte ift, bie Stugen möglidjft nor=
mal gu machen; beêhalb muß, Wegen beê Qu=
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Ist es nicht wie aus Zimmelshallen
Auf diesen Rasen hingefallen,
Getaucht in fremden, sühen Glanz?
Ein mütterliches Englein streichelt

Das Armchen sanft, ein andres schmeichelt

Den Füßlein, hingegeben ganz.

Johannes mit dem Kreuzesstabe,
Der braungelockke, ernste Knabe,
Weilt huldigend und demutooll.
Und gläubig bringt das reinste Wesen,
Ein Englein hold und auserlesen,
Der Andacht allertiefsten Zoll.

Die man nicht feiner, zarter fände,
Zält's auf der Brust verschränkt, die Zände,
Und betet still versenkt in sich.

Unschuld mit Gläubigkeit gepaaret
Ward niemals mächt'ger offenbaret,
So kindlich und so inniglich.

Christkind mit Düften zu erfreuen,
Zwei große Engel Rosen streuen,
Die Schöße voller Blumenzier.
Und naht da nicht, als wie geladen,
Auf marmorblanken Balustraden
Ein Vöglein und ein Eidechslier?

Zwischen den Stäben aus dem Garten
Drängen die Röslein ein, die zarten
Und wollen auch das Wunder schaun.

Viel Zügel, seltsam aufgebauet,
Städte, der Türme Zut vertrauet,
Winken von fern aus grünen Au'n.

Es wissen's all die weilen Lande,
Die Lämmlein auf dem Felsenbande,
Die Pappeln mühen sich, zu sehn.

Die Pinien ragen ernst und stille,
Als wär's des Vaters Heilger Wille,
Daß nicht ein Lüftlein sollte wehn.

Daß nicht das kleinste Rauschen litte
Der blonden Jungfrau zage Bitle,
Die sie zum Weltenheiland richt'.
Sie senket mild die Augenlider,
Es fließt wie Gold das Zaar hernieder
Auf ihren Nacken, rein wie Licht.

I. Rickenmann.

Kurzsichtigkeit, ihre Vererbung, Entstehung und Verhütung.
Von Dr. K. E. Weiß. (Schluß)

Kann man Kurzsichtigkeit durch Übung der
Augen im Fernsehen heilen? Vergeht die Kurz-
sichtigkeit wieder durch irgendwelche Maßregeln?
So wird der Augenarzt oft gefragt. Wem das
Wesen der Kurzsichtigkeit als Berechnungsfehler
des Auges klar geworden ist, der beantwortet
sich diese Frage selber mit Nein. So wenig sich
ein falsch eingestelltes Opernglas durch Ein-
legen in Kölnisches Wasser von selbst richtig ein-
stellt, so wenig wird das falsch gebaute kurz-
sichtige Auge durch Anwendung irgendwelcher
äußerlicher Mittel, Augenwässer usw. wieder
normalsichtig. Bei einmal vorhandener Kurz-
sichtigkeit wird der Einsichtige zufrieden sein,
wenn es gelingt, sie so auszugleichen, daß die
Augen wie normale Augen arbeiten, und die
Zunahme des Berechnungssehlers zu verhin-
dern. Und das wichtigste Mittel hierzu ist
das vollausgleichende Glas. Gerade hier aber
begegnet der Augenarzt dem heftigsten Wider-
stand, aus allen möglichen Gründen und Un-

Urgründen heraus. Viele sagen, man dürfe sich

nicht an das Glas gewöhnen, weil man sonst
immer stärkere Gläser brauche. Die unerbitt-
liche Statistik zeigt, daß das Gegenteil richtig
ist: die Kurzsichtigkeit nimmt rascher zu und
erreicht höhere Grade, wenn man sie nicht oder
nicht vollständig ausgleicht. Manche Kurzsich-
tige erzählen, wenn sie die Brille abnehmen,
bemerkten sie, daß sie jetzt ohne Brille schlechter
sähen als früher, wo sie noch keine Brille getra-
gen hatten. Ganz natürlich, denn früher hat-
ten sie gelernt, so gut wie möglich mit ihrem
schlechten Sehen auszukommen, während sie sich
jetzt an das gute Sehen gewöhnten, so daß
ihnen ihr früheres, schlechtes Sehen erst zum
Bewußtsein kommt, wenn sie jetzt die Brille ab-
nehmen. Wieder andere sagen, sie brauchten
die Brille nicht für die Nähe, weil sie ja für
die Nähe besser ohne Brille sähen. Aber der
Zweck der Brille ist, die Augen möglichst nor-
mal zu machen? deshalb muß, wegen des Zu-
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fammenarBeiteng Beiber Slugen, bie BriEe aucfj

für bie Stühe getragen »oerben, bamit auct» für
bie Stape bie Slugen »nie gtoei normale Singen
arbeiten. Slujjerbera fixant ber jugenblidje Sturg»

fictltige, ber feine Grille für bie Stahe abnimmt,
gu nahe Ijin unb bergrofjert fo bie ©efaljr beg

gortfct)reiteng ber ®urgfict)tigïeit. ®er Saie î»at

eine gang unbegrünbete gutc§t bor gu ftarïen
©täfern. Satfäctilich finb Bei mittleren unb fo»

gar höheren ©raben bon ®urgficf»tigïeit in ju=
genblichem Sitter felbft gu ftarïe ©Iäfer gtoar
fuBjeïtib fepr unangenehm, aber immer noctj

toeniger fchäbtict» alg gu fcfjlnacfje. ©g ïann alg
Iniffenfcfjaftlici) gefiederte 5£atfac^e Betrachtet
toerben, baff alg bag Befte Stittet gur Schonung
itnb ©rljaltung beê ïurgfict)tigen Slugeg unb

gur iöerl)ütung beg gortfdjreiteng ber Slurg=

fichtigïeit mit feinen fcf)Iimmen golgen bag
bauernbe fragen ber boE auggleichenben Stritte
gu Betrachten ift, Befonberg im jugenblictjen
Sitter, too bie ©efaljr ber Qunahme ber $urg=
fichtigïeit am größten ift, unb too bie ©taftigi»
tat ber Sinfe bie StatjeinfteEung auch mit ©lag
mühelog geftattet. Sttan mag bag bom Stanb»
punît ber tfthetiï Bebauern, — bie toiffen»
fcEjaftliche Satfache toirb baburch nicht geänbert.

gur augenärgtlichen Stotiuenbigïeit beg

bauernben BoEauggleichg beg ïurgfichtigen
Slugeg namentlich im ïinbtichen unb jugenb»
lichen Sitter ïommt noch bie ergieherifcfje gor»
berung. ©er ©efichtgfinn ift ber ipauptfinn
beg Stenfdjen. ®at»er ift eg einleuchtenb, bafg

bag gange SBeltBilb beg fict» enttoiiMnben SDten»

fchen Bei mangelhaftem ^auptfinn gang anberg

geartet unb biet tücfenhafter ift atg bag beg

bottfinnigen mit normalem Sepem Sie fo ent=

ftehenben Südfen im SBeltBilb toerben teitg burch
bie fchöpferifche ißhantafie, ftatt burch BeoBact)»

tun g unb ©rfaprung auggefüllt, unb toir erljal»
ten toettfrembe Sräumer, ißhantafiemenfehen

ftatt Satmenfchen. Seiig inirb bie mangelhafte
eigene ©rfatjrung burch bie ©rfaprung anberer,
aug gtoeiter £janb, ergängt burch üBermäfjigeg
Sefen, »nag fotoohl auf bie geiftige unb fittlidf»e

©nttoicïlung nicht günftig eintoirït atg auch

burch bermehrte StaparBeit Beranlaffung gur
toeiteren Qunahme ber ^urgfichtigïeit toerben

ïann.

®a ber Sluggleidj ber ^urgfichtigïeit im
jugenblichen Sitter fotoohl eine ärgttietje alg
eine ergieherifche Sîottoenbigïeit ift, ift eg alg
ein großer gorifchritt gu Begrüben, baf» bie

Schule nicht mehr toie früher manchmal bie

®urgfic£)tigïeit einfach üBerfieBjt, ben ïurgfictj=
tigen Brillenträger berfpottet, ober gar ber»

fud)t, bie mangelnbe Sehfchärfe für bie SSanb»

tafel burch »nieberholte energifche Staffage beg

berlängerten Bücteng gu Beheben, fonbern baff
jetgt burch bie (Einrichtung ber Schulärgte bie

nicht normatfichtigen ®inber rechtgeitig tjeraug»
gefunben unb bem Slugenargt gum Sluggleict»

ber ^urgfichtigïeit gugeführt toerben. SBag bie

Berufgtoahl Betrifft, fo ift unïomptigierte ge=

ringe unb mittlere ^urgfidjtigïeit ïein ipinber»
nig für irgenbeinen Beruf, »nenngleich bag ©Iä=

fertragen infolge beg Befdjtageng Bei mancher

Sâtigïeit ettoag läftig empfunben toirb. ©af»
bie Slugen burch BriHentragen mehr Unfällen
infolge Springeng beg ©lafeg burch äußere

©tntoirïung auggefe^t finb, ift ficher ein SIBer»

glaube.- gm ©egenteil fdjüht bie Brille häufig
bag Singe bor bem ©inbringen Heinerer unb

größerer grembïôrper. Unb ein Stein ober

ein ScfmeeBaE, ber mit foldjer SSucfit bag Stuge

trifft, baff er bag BriEengtag gerftört, hätte
ficher bag unBetoaffnete Stuge erft recht ber»

nichtet, »nährenb ber Stofj burch bie BriEe häu»

fig aufgefangen unb aBgefchtoächt toirb. Steift
fptittert bann fçhlimmftenfaEg bag ©tag in ber

gaffung, eg bringen aber ïeine Splitter ing
Stuge, unb an bie SteEe ber fpi^en gertrüm»
.merung tritt oft burch ben Schuh ber BriEe bie

ungefährlichere ifüeEung. BriEen ohne Banb»

faffung — bie leichter gerBredjlich unb toeniger
ftaBit finb — Brechen meift an ber SteEe ber

gaffung, alfo an einer SteEe, bie für bag Stuge

toeniger gefährlich ift. ^odjgrabig ïurgfichtige,
namentlich toenn bie Stntage gu inneren Ber»

änberungen ber StugengetoeBe ein gamitien»
erBteit ift, foEten aEerbingg möglichft ïeinen

Beruf ergreifen, ber antjattenbe feine StatjarBeit
berlangt, toie ©rabeur» unb gifeteurBeruf. Stuch

foEten ingBefonbere ïjocfjgrabig ïurgfichtige
Stäbchen nicht atg Stätjerinnen ihr Brot gu ber»

bienen fudjen, toogu fie burch bag gute Sehen

für bie Stahe in jugenbtichem ' Sitter fich leicht

herführen Iaffen. gm üBrigen aBer ift bag

mäfjig ïurgfichtige Stuge, richtig auggeglichen,
bem normalen gleichmachten unb Bei bernünf»
tigern ©eBrauct) nicht mehr gefaprbet alg biefeg,

©in Stenfch, beffen §auptfinn, bag ©eficht,

mangelhaft ift, ift ïein boEfinniger SOtenfcEj unb

biefem gegenüber im SBettBetoerB beg SeBeng
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sammenarbeitens beider Augen, die Brille auch

für die Nähe getragen werden, damit auch für
die Nähe die Augen wie zwei normale Augen
arbeiten. Außerdem schaut der jugendliche Kurz-
sichtige, der seine Brille für die Nähe abnimmt,
zu nahe hin und vergrößert so die Gefahr des

Fortschreitens der Kurzsichtigkeit. Der Laie hat
eine ganz unbegründete Furcht vor zu starken
Gläsern. Tatsächlich sind bei mittleren und so-

gar höheren Graden von Kurzsichtigkeit in ju-
gendlichem Alter selbst zu starke Gläser zwar
subjektiv sehr unangenehm, aber immer noch

weniger schädlich als zu schwache. Es kann als
wissenschaftlich gesicherte Tatsache betrachtet
werden, daß als das beste Mittel zur Schonung
und Erhaltung des kurzsichtigen Auges und

zur Verhütung des Fortschreitens der Kurz-
sichtigkeit mit seinen schlimmen Folgen das
dauernde Tragen der voll ausgleichenden Brille
zu betrachten ist, besonders im jugendlichen
Alter, wo die Gefahr der Zunahme der Kurz-
sichtigkeit am größten ist, und wo die Elastizi-
tät der Linse die Naheinstellung auch mit Glas
mühelos gestattet. Man mag das vom Stand-
Punkt der Ästhetik bedauern, — die wissen-
schaftliche Tatsache wird dadurch nicht geändert.

Zur augenärztlichen Notwendigkeit des

dauernden Vollausgleichs des kurzsichtigen
Auges namentlich im kindlichen und jugend-
lichen Alter kommt noch die erzieherische For-
derung. Der Gesichtssinn ist der Hauptsinn
des Menschen. Daher ist es einleuchtend, daß
das ganze Weltbild des sich entwickelnden Men-
scheu bei mangelhaftem Hauptsinn ganz anders
geartet und viel lückenhafter ist als das des

vollsinnigen mit normalem Sehen. Die so ent-
stehenden Lücken im Weltbild werden teils durch
die schöpferische Phantasie, statt durch Beobach-

tun g und Erfahrung ausgefüllt, und wir erhal-
ten weltfremde Träumer, Phantasiemenschen
statt Tatmenschen. Teils wird die mangelhafte
eigene Erfahrung durch die Erfahrung anderer,
aus zweiter Hand, ergänzt durch übermäßiges
Lesen, was sowohl auf die geistige und sittliche

Entwicklung nicht günstig einwirkt als auch

durch vermehrte Naharbeit Veranlassung zur
weiteren Zunahme der Kurzsichtigkeit werden
kann.

Da der Ausgleich der Kurzsichtigkeit im
jugendlichen Alter sowohl eine ärztliche als
eine erzieherische Notwendigkeit ist, ist es als
ein großer Fortschritt zu begrüßen, daß die

Schule nicht mehr wie früher manchmal die

Kurzsichtigkeit einfach übersieht, den kurzsich-

tigen Brillenträger verspottet, oder gar ver-
sucht, die mangelnde Sehschärfe für die Wand-
tafel durch wiederholte energische Massage des

verlängerten Rückens zu beheben, sondern daß

jetzt durch die Einrichtung der Schulärzte die

nicht normalsichtigen Kinder rechtzeitig heraus-
gesunden und dem Augenarzt zum Ausgleich
der Kurzsichtigkeit zugeführt werden. Was die

Berufswahl betrifft, so ist unkomplizierte ge-

ringe und mittlere Kurzsichtigkeit kein Hinder-
nis für irgendeinen Beruf, wenngleich das Glä-
sertragen infolge des Beschlagens bei mancher

Tätigkeit etwas lästig empfunden wird. Daß
die Augen durch Brillentragen mehr Unfällen
infolge Springens des Glases durch äußere

Einwirkung ausgesetzt sind, ist sicher ein Aber-
glaube.- Im Gegenteil schützt die Brille häufig
das Auge vor dem Eindringen kleinerer und

größerer Fremdkörper. Und ein Stein oder

ein Schneeball, der mit solcher Wucht das Auge

trifft, daß er das Brillenglas zerstört, hätte
sicher das unbewaffnete Auge erst recht ver-

nichtet, während der Stoß durch die Brille häu-

fig aufgefangen und abgeschwächt wird. Meist
splittert dann schlimmstenfalls das Glas in der

Fassung, es dringen aber keine Splitter ins
Auge, und an die Stelle der spitzen Zertrüm-
merung tritt oft durch den Schutz der Brille die

ungefährlichere Prellung. Brillen ohne Rand-
fassung — die leichter zerbrechlich und weniger
stabil sind — brechen meist an der Stelle der

Fassung, also an einer Stelle, die für das Auge
weniger gefährlich ist. Hochgradig Kurzsichtige,
namentlich wenn die Anlage zu inneren Ver-
änderungen der Augengewebe ein Familien-
erbteil ist, sollten allerdings möglichst keinen

Beruf ergreifen, der anhaltende feine Naharbeit
verlangt, wie Graveur- und Ziseleurberuf. Auch

sollten insbesondere hochgradig kurzsichtige

Mädchen nicht als Näherinnen ihr Brot zu ver-
dienen suchen, wozu sie durch das gute Sehen

für die Nähe in jugendlichem ' Alter sich leicht

verführen lassen. Im übrigen aber ist das

mäßig kurzsichtige Auge, richtig ausgeglichen,
dem normalen gleichzuachten und bei vernünf-
tigem Gebrauch nicht mehr gefährdet als dieses.

Ein Mensch, dessen Hauptsinn, das Gesicht,

mangelhaft ist, ist kein vollsinniger Mensch und

diesem gegenüber im Wettbewerb des Lebens



Slug bem SBiirttemBerger: Sanb

im Sacpteile. ©egpalb rrtüffen toit unfet ebel=

fteg ©lieb, bag Sluge, pflegen unb marten unb
un§ beftreben, bag falfcpe gebaute Stuge fo gut

toie mögt id) auggugleitpen unb bamit ben Steg*
ficptigen gum Sormalfidptigen, ben nicptbollfim
nigen SSenfdpen gum bollfinnigen gu utacpen.

SIus öern 2öürfetnberger Ganö.
$ag SSürttemberger Sanb ift augetörbent»

licp reicp an baulichen unb lanbfdjaftliipen
©cpönpeiten. Urn fie aufgufinben, Braucpt eg

feinet Befonbeten Künfte. ^eber, bet mit fepen=
ben Sfugen unb empfänglichen ©innen butcp
©ötfet unb ©täbte toanbert, fann fie ,,ent=
beien". SBer biefeg ©cpauen unb ©enie^en
ticptig berftept, toitb erftaunt fein übet bie

Sülle teigboïïet SSotibe, bie fief) iprn folcper»
ma^en batbieten, ©ine Heine Éuglefe babon,
toie fie fold) ein SBanbetet bout eripten ©eplag
gu feinet eignen unb gu a übtet gteube mit
feinet Kamera feftpält unb al» toiEfontmene
©rimtetung immer toieber gern betrachtet, pat
fic| pier gufammengefunben. Sîan Braucht bie»

fen Silbern gat feine langen ©tHätungen bei»

gufügen, fie fpteepen für fiep, toenngletcp ein
jebeg bon ipnen toopt auep feine eigne ©ef(piepte
pat unb genüg aug alten unb neuen Sagen
gar mancherlei gu etgäplen toügte. Senn bag ift
bag i$oefiebûIie an fotep alten Süten, S'ütmert
unb ©cplöffetn, bag fie auger ipter pübfcpen

Sßitfung im' Silb päufig notp obenbtein ber»

flärt finb born romantifepen Qaubet, ben ©e=

fipiipte unb ©age um fie getooBen paBen. Qu
ben erfreuliipften Qeidjen unftet Qeit gepört eg,

bag man immer mepr biefe Sanbfcpaftgfiilber
unb Saitbenfmale fcpüpt unb pflegt, bamit audf
bie Sadpfommen Sfreube batan paben fönnen.

au§ SBürtfemBerg

©in SBieferttbfcjH au§ ©cEjtoaBen

SBenn peute §etr Senebofat, bet anno
Domini 492 bet ©tptoabert König toar, mit fei»
net potbfetigen ©rnoca Sfemitia mit bem
©dfnellgug butcp bag ^agfttat füpte, um in
SPödutüpI auggufteigen, fo fdpüttelten fie
fiepet bie Köpfe über bie gtogen Seränbetungen,
bie feit ipter Qeit in ber ©tabt an ber ©edad)
unb Sagft bot fiep gegangen finb. Sepmen mit
an, fie pätten ipte ©rabftätten üetlaffen unb
matpten einen Stugflug, unb icp pätte bie ©pre,
fie auf bem Sapnpof gu empfangen, 3icp fäpe
aifo ipre Sertounbetung unb fptädje: SIBet be=

benfen @ie, meine £>etrfd;iaften, bag finb Batb

anbertpalBtaufenb 5sapre per, too @ie, Ipett
König, in ben ©bentoatb auf bie 3sagb ritten
unb in einet ftopen Saune auf ben ©ebanfen
famen, piet ein Setgfcplog pingufteden. SBiffen
©ie aucp, teurer Siartrt, bag eg ©efdficptfcpteiBet
gibt, bie fiep erbreiften gu bepaupten, eg fei gar
niipt inapt, bag bet Rieden, bet um feneg
Setgfcptog entftanb, auf ben Samen ^ptet
Statt getauft inotben fei? ©et Heine Ort pabe
guerft 2Jted)itamuIin gepeigen. Unb baper ber
Same: Scüple einet Siedjita. ^e nun, gerbte»
epen toit ung niept erft ben Kopf batübet! Korn»
men ©ie, liebet llrbater bort Stödinüpt, unb
geftatten ©ie, bag id) ©ie füpte. ©ie ©cpteppe
bet ©moeä Semilia mag ' ein SauetnBüblein
optte ©cpupe tragen. SSit Inanbeln butd) bie
©tragen unb fuepen auf bem fürgeften Söeg bie
©öpemSutg gu erreichen.

Aus dem Württemberger Land

im Nachteile. Deshalb müssen wir unser edel-

stes Glied, das Auge, Pflegen und warten und
uns bestreben, das falsche gebaute Auge so gut

wie möglich auszugleichen und damit den Kurz-
sichtigen zum Normalsichtigen, den nichtvollsin-
nigen Menschen zum vollsinnigen zu machen.

Aus dem Würtemberger Land.
Das Württemberger Land ist außerordent-

lich reich an baulichen und landschaftlichen
Schönheiten. Um sie aufzufinden, braucht es
keiner besonderen Künste. Jeder, der mit sehen-
den Augen und empfänglichen Sinnen durch
Dörfer und Städte wandert, kann sie „ent-
decken". Wer dieses Schauen und Genießen
richtig versteht, wird erstaunt sein über die

Fülle reizvoller Motive, die sich ihm solcher-
maßen darbieten. Eine kleine Auslese davon,
wie sie solch ein Wanderer vom echten Schlag
zu seiner eignen und zu andrer Freude mit
seiner Kamera festhält und als willkommene
Erinnerung immer wieder gern betrachtet, hat
sich hier zusammengefunden. Man braucht die-
sen Bildern gar keine langen Erklärungen bei-
zufügen, fie sprechen für sich, wenngleich ein
jedes von ihnen Wohl auch seine eigne Geschichte
hat und gewiß aus alten und neuen Tagen
gar mancherlei zu erzählen wüßte. Denn das ist
das Poesievolle an solch alten Türen, Türmen
und Schlössern, daß sie außer ihrer hübschen

Wirkung im Bild häufig noch obendrein ver-
klärt sind vom romantischen Zauber, den Ge-
schichte und Sage um sie gewoben haben. Zu
den erfreulichsten Zeichen unsrer Zeit gehört es,
daß man immer mehr diese Landschaftsbilder
und Baudenkmale schützt und Pflegt, damit auch
die Nachkommen Freude daran haben können.

Idyll aus Württemberg

Ein Wiesenidyll aus Schwaben

Wenn heute Herr Benedokar, der anno
Domini 492 der Schwaben König war, mit sei-
ner holdseligen Emoca Aemilia mit den:
Schnellzug durch das Jagsttal führe, um in
Möckmühl auszusteigen, so schüttelten sie

sicher die Köpfe über die großen Veränderungen,
die feit ihrer Zeit in der Stadt an der Seckach
und Jagst vor sich gegangen sind. Nehmen wir
an, sie hätten ihre Grabstätten verlassen und
machten einen Ausflug, und ich hätte die Ehre,
sie auf dem Bahnhof zu empfangen. Ich sähe
also ihre Verwunderung und spräche: Aber be-
denken Sie, meine Herrschaften, das sind bald
anderthalbtausend Jahre her, wo Sie, Herr
König, in den Odenwald auf die Jagd ritten
und in einer frohen Laune auf den Gedanken
kamen, hier ein Bergschloß hinzustellen. Wissen
Sie auch, teurer Mann, daß es Geschichtschreiber
gibt, die sich erdreisten zu behaupten, es sei gar
nicht wahr, daß der Flecken, der um jenes
Bergschloß entstand, auf den Namen Ihrer
Frau getauft worden sei? Der kleine Ort habe
zuerst Mechitamulin geheißen. Und daher der
Name: Mühle einer Mechita. Je nun, zerbre-
chen wir uns nicht erst den Kopf darüber! Kam-
men Sie, lieber Urvater van Möckmühl, und
gestatten Sie, daß ich Sie führe. Die Schleppe
der Emoca Aemilia mag

" ein Bauernbüblein
ohne Schuhe tragen. Wir wandeln durch die
Straßen und suchen auf dem kürzesten Weg die
Götzen-Burg zu erreichen.
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